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Punkt und Kreis - 

Annäherungen an das Wesen des 
Menschen 

Der Gedanke von «Punkt und Kreis», von Zentrum und 
Peripherie, welche sich in der Gestalt des Menschen als 
extreme Polaritäten gegenüberstehen und zugleich 
ineinander übergehen, durchzieht den gesamten 
Heilpädagogischen Kurs Rudolf Steiners als dessen 
konstituierendes Prinzip. 

Steiner beschreibt die menschliche Organisation im 
Verlauf der zwölf Vorträge anhand vielfältiger 
Gegensätze, die alle aus dieser einen Ur-Polarität 
entspringen. Pathologische Zustände bilden sich heraus, 
wenn das Gleichgewicht der Polaritäten beeinträchtigt ist. 

Die heilpädagogischen, medizinischen und 
kunsttherapeutischen Massnahmen dienen dazu, dieses 
Gleichgewicht so weit wie möglich zu stärken. Auch die 
Haltungen des Heilpädagogen leben im Kraftfeld von 
Zentrum und Peripherie, welches in der 
Punkt-Kreis-Meditation verdichtet wird, in deren Verlauf 
der Meditierende den fortwährenden Übergang von 
Punkt und Kreis sich vor das innere Auge führt. Bei 
dieser Gedankenbewegung handelt es sich nicht um eine 
Abbildung einer Wirklichkeit im Sirine einer 
Modellvorstellung, sondern um den Mitvollzug eines 
schaffenden Prinzips, eines «lebendigen» Gedankens, 
welches der Bildung der menschlichen Organisation in 
ihren verschiedenen Schichten zugrunde liegt. 

II. 

Der Mensch vereinigt die denkbar grössten Gegensätze in 
sich - Materie und Geist. Das Geistige verdichtet sich in 
der Individualität wie ein «Tropfen aus dem Meer»1 und 
emanzipiert oder isoliert sich auf diese Weise aus seinem 

 



ureigenem Milieu und formt ein Bild seiner selbst. Zugleich bleibt der Mensch mit 
diesem geistigen Milieu des «Geistes-Meeres-Wesen» in seinem unbewussten Wesen 
verbunden. Beide Sphären werden durch die Rhythmen - Atmung und Blutkreislauf, 
Schlafen und Wachen - vermittelt und zugleich voneinander getrennt; die Prozesse in 
dem einen Bereich resonieren in dem anderen. Diese Resonanzerfahrung steht 
zwischen dem bewussten und dem unbewussten Erleben. Der Mensch erlebt zugleich 
Autonomie und Zugehörigkeit, das Selbstempfinden wurzelt in beiden Sphären. Das 
menschliche Ich ist nur in einer rhythmischen Bewegung zu verstehen zwischen dem 
Erleben der eige- 
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nen Identität und dem Welterleben, beidem liegt eine geistige, nicht aus dem 
Physischen selbst ableitbare Aktivität zugrunde. 

III. 
Zu Beginn des Heilpädagogischen Kurses skizziert Rudolf Steiner das geistigseelische 
Wesen des Menschen, das sich auf Grundlage der ererbten Leiblichkeit seiner Organe 
konstituiert und sich an ihnen spiegelt. Diese Spiegelung erfährt der Mensch als sein 
gewöhnliches seelisches Erleben. Gleich darauf differenziert Steiner diese 
Grundpolarität in Bezug auf die menschliche Gestalt: So organisiert das 
Geistig-Seelische im Kopfbereich eine synthetische Tätigkeit als Grundlage der 
Vorstellungsprozesse, demgegenüber steht eine analytische Tätigkeit im 
Stoffwechsel-Gliedmassen-System als Basis der Willenstätigkeit. 

Für die sich inkarnierende Seele ist der vererbte Körper zunächst wie «von aussen» 
gegeben, ein Stück Aussenwelt, das sie sich im Laufe der kindlichen Entwicklung nach 
und nach zu eigen macht. Geistiges Erleben ist für die Seele Innen-Erleben. Das 
Erleben der Aussenwelt im Erdenleben wandelt sich zum Erleben geistiger Innenwelt 
im Leben zwischen Tod und neuer Geburt. So besteht eine Beziehung zwischen dem 
Erleben der Welt durch die Sinne und der Fähigkeit, in der Vorbereitung auf ein neues 
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Erdenleben den eigenen Leib (geistig) aufzubauen. Kulturelle und individuelle 
Gegebenheiten wirken sich in einer folgenden Inkarnation auf die Bildung der 
leiblichen Konstitution 
aus. 

Damit ist der Gedanke von Punkt und Kreis in seiner grössten Metamorphose 
eröffnet. Hinzu gehört, was R. Steiner an anderen Stellen ausgesprochen hat: dass die 
Bildprinzipien des Hauptes aus den Bildprinzipien des (extrakranialen) Leibes der 
vorhergehenden Inkarnation resultieren.2 

Die Polarität von Punkt und Kreis übergreift alle Wesensglieder, diese sind im 
oberen und unteren Menschen polar zueinander angeordnet (5. Vortrag). Im 
Übergang vom Leib zum Kopf kommt es daher zu einer Umstülpung, deren 
anatomische und physiologische Manifestation Armin Husemann beschrieben hat3. 
Im Verlauf des Kurses wird, zum Teil anhand konkreter Kinderdarstellungen die 
Grundpolarität in vielschichtiger Weise wie aufgefächert, aber meist nur 
andeutungsweise: etwa in der Polarität von Wille und Gedanke, die später Karl König 
näher ausgeführt hat4, im Gegensatz von Weltenäther und menschlichem Ätherleib (2. 
Vortrag), in der Polarität von Aufbau und Abbau (7. Vortrag), von mütterlichen und 
väterlichen Einflüssen (8. Vortrag), von zentrifugalen und zentripetalen 
Kräftewirkungen (11. Vortrag), in der Beziehung von menschlicher Konstitution und 
planetarischen Einflüssen, sowie innerhalb dieser Einflüsse (11. Vortrag). Im 11. 
Vortrag deutet R. Steiner an, dass auch geistesgeschichtliche Strömungen im 
Spannungsfeld von «zentralen» und «peripheren» Kräftebewegungen geordnet sein 
können.5 

Walter Holzapfel hat herausgearbeitet, dass die im Heilpädagogischen Kurs 
vorgestellten Krankheitstendenzen sich in Paaren gegenüberstellen lassen, wobei 
jeweils eine überstarke Zentrierung - etwa bei Zwanghaftigkeit - einer überstarken 
Umkreisbildung gegenübersteht6 Später hat Holzapfel demonstriert, dass man das 
Grundprinzip diagnostisch wie therapeutisch auch auf zeitgenössische 
Entwicklungsstörungen oder Behinderungen anwenden kann. So konnte er 
überzeugend darstellen, dass beim Autismus - pointiert ausgedrückt - der Leib 
gleichsam zum Kopf wird und die Umwelt zum Leib wird. Daran anknüpfend stellt 
Holzapfel zwei therapeutische Richtungen dar, denen gleichzeitig nachgegangen 
werden muss7. 

Weitere Beispiele lassen sich finden: Beim hyperaktiven Kind finden wir das Kind 
oft stark in der Peripherie der Umwelt und ihrer Bewegungsangebote lebend, die 
Erfahrungen der Umgebung scheinen aber punktuell zu bleiben und werden eher im 
Nacheinander, weniger zu einem Bild, verbunden. Das Erleben der eigenen 
Leiblichkeit hingegen ist zu schwach und zu wenig vom Umkreis abgegrenzt. 

Auch bei der Betrachtung psychiatrischer Krankheitsbilder erweist der 
Punkt-Kreis-Gedanke seine Fruchtbarkeit. Dieter Beck beschreibt bei Patienten mit 
einer Borderline-Störung ein Beziehungsmuster, das durch einen 



Wechsel zwischen den Extremen der Idealisierung und Entwertung gekennzeichnet 
ist.»8 Im Denken finde man einen Bruch zwischen übermässig logischer 
Gedankenverknüpfung einerseits, und andererseits feine, unkonturiert spirituelle 
Gedanken. Henriette Dekkers konstatiert einen «unüberwindlichen Abgrund 
zwischen dem idealen, kosmischen, himmlischen Ich und dem irdischen, tagtäglichen, 
verantwortlichen Ich» und beschreibt eine Spaltung zwischen innen und aussen, die 
«Umkehrung des Verhältnisses zwischen Ich und Umwelt (Punkt und Kreis); und 
zwar dergestalt, dass die Umwelt zum Ich wird - das Ich zur Umwelt, Mitwelt.»9 

So wird deutlich, dass im Heilpädagogischen Kurs ein grundlegendes Prinzip 
angegeben wird, das zur Verfügung steht, um den gesunden Menschen weiter zu 
beschreiben, aber auch auffällige Entwicklungen in leiblicher, seelischer und geistiger 
Hinsicht zu verstehen. 

IV. Ig 
Aus der Diagnose des spezifischen Gefüges von zentralen und peripheren Kräften 
ergeben sich unmittelbar therapeutische Richtungen, an denen auf verschiedenen 
Ebenen, der Medizin, der Heileurythmie und der Pädagogik, gearbeitet werden kann. 
Mit der Darstellung des sich aus den Polaritäten ergebenden Kräftegefüges ist eine 
gemeinsame Sprache für die verschiedenen Fachbereiche gefunden. Es ist die Aufgabe 
der in der Heilpädagogik Tätigen, sich im Spannungsfeld dieser Polaritäten zu 
bewegen, «Tänzer» zu werden und selbst gleichsam das «rhythmische System» zu 
bilden, wie es Karl König einmal dargestellt hat.10 

So verbindet der Heilpädagoge in seiner Arbeit weit angelegte Empfindungen wie 
den «Enthusiasmus im Erleben der Wahrheit» und das Gefühl, in geistigen 
Bildungsvorgängen mitzuwirken, mit der konzentrierten Wahrnehmung des physisch 
Gegebenen. Der Inbegriff dieser Bewegung ist die Punkt-KreisMeditation. Ihr 
Scheitern markieren Erscheinungen wie Eitelkeit, illusionäre Vorstellungen auf der 
einen und Pedanterie, Starrheit und Humorlosigkeit auf der anderen Seite. 

Als ein Beispiel aus dem Heilpädagogischen Kurs für eine Bewegung zwischen 
Punkt und Kreis sei das sogenannte «Abraunen» von Zwangs- \ orstellungen 
genannt. Es bedeutet den Versuch, einen stark punktuellen Bewusstseinsinhalt in die 
Peripherie des Loslassens zu führen, oder die Gewohnheit, solche fixierten 
Vorstellungen zu bilden, allmählich «umzustimmen». Diesem Ziel können 
verschiedene Mittel dienen, welche sich im Umgang mit Zwangsstörungen bewähren: 
leises oder musikalisches Sprechen, gemeinsames Handeln, die Vorstellung in 
bestimmter Weise (bildhaft und
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modulierend) ausagieren lassen oder den Zwang durch das eigene Handeln 
vorwegnehmen und ihn damit von dem Betroffenenen gleichsam «ablösen». 

Eine verwandte Dynamik kennzeichnet das Erzählen von Geschichten, welche 
thematisch von dem Kind ausgehen, dann aber in den Bildern das Kind aus sich selbst 
heraus führen, um es dann, in einer pointierten Wendung, wieder «zu sich» kommen zu 
lassen. 

Hier eröffnet sich das seelische Instrumentarium des Heilpädagogen, das eigene 
Bewusstsein gegenüber dem Kind zwischen Intentionalität und sphärischer Ausrichtung 
bewegen zu lassen, konfrontierendes, reflektierendes oder spiegelndes Verhalten mit 
einer aufnehmenden, Hülle bildenden Geste abwechseln zu lassen. Erfahrene 
Heilpädagogen wirken «peripher», wenn sie sich Dingen oder Tätigkeiten zuwenden und 
damit gleichzeitig zu dem Kind «sprechen» oder, indem sie ein Kind «im Bewusstsein 
haben», das vielleicht gerade eine Besorgung alleine ausführt. In der Begegnung mit 
hochempfindlichen und wenig abgegrenzten Kindern etwa erweist es sich als hilfreich, 
eine Forderung oder Korrektur mit gleichzeitig ausgespanntem Bewusstsein her-
vorzubringen, so als sei man (emotional) mit dieser Intervention nicht völlig identifiziert. 

Rüdiger Grimm hat in seiner grundlegenden Untersuchung über die Drei Gesten 
heilpädagogischen Arbeitens die Hüllenbildung, die heilpädagogische Haltung und die 
konkrete heilpädagogische Übung beschreiben und damit die Stufen heilpädagogischen 
Wirkens von der Peripherie ausgehend bis hin zur spezifischen Einflussnahme 
ausgearbeitet.11 

Mit dem Gegensatz von Punkt und Kreis und ihrer Verbindung ergeben sich die 
Elemente einer universellen Therapeutik. Sie knüpfen geistesgeschichtlich an dem 
Wechselspiel von «Formpol» und «Stoffpol» in Schillers Briefe zur ästhetischen Erziehung 
des Menschen an, welche durch das Spiel und die Kunst in lebendiger Weise miteinander 
vermittelt werden. Die Urelemente der Kunst, die Farben, Klänge, Formen und 
Bewegungen lassen sich in vielfältiger Weise im Spannungsfeld dieser Polaritäten 
anordnen - wie auch die Verrichtungen im Alltag - z.B. Tisch decken und abräumen, Säen 
und Ernten, die Arbeit mit Hobel und Zieheisen. Somit ist eine Sprache der 
therapeutischen Gemeinschaft gefunden. 

Im 6. Vortrag des Heilpädagogischen Kurses verbindet Rudolf Steiner an einem 
konkreten Beispiel, bei der Besprechung eines «ungeschickten» Kindes, die damalige 
kulturell-geistige Situation mit charakteristischen heilpädagogischen Erscheinungen. Die 
kulturell-geistige Umgebung wirkt auf das einzelne Kind und sie spiegelt sich auch in der 
Persönlichkeit des Heilpädagogen. Der vorherrschende Intellektualismus der Zeit steht in 
Verbindung mit der motorischen Ungeschicklichkeit und der mangelnden Konzentration 
der Kinder. Entsprechend braucht der mit den Kindern arbeitende Heilpädagoge, der 
selbst auch an dieser Zeittendenz Anteil hat, die Ausbildung komplementärer seelischer 
Haltungen: geistige Lebendigkeit, Enthusiasmus, Humor und die «Andacht zum 
Kleinen». 

Auch diese Andeutung hat exemplarischen Charakter: Es besteht ein intimer 
Zusammenhang zwischen kulturellen Erscheinungen, auftretenden Krankheitstendenzen 
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und den sie ausgleichenden Haltungen des Heilpädagogen, welche stets an der 
gegebenen Situation zu entwickeln sind. Man könnte diese Beziehung leicht an dem 
ADS-Syndrom, am Frühkindlichen Autismus oder an der Magersucht darstelllen.12 Das 
Wesen mancher Krankheit spiegelt sich in der Kultur wie in den Menschen, und prägt 
sich in bestimmten Menschen besonders aus; es ist aber als Tendenz auch im «normalen» 
Zeitgenossen nicht schwer auszumachen. Auch dieser Zusammenhang steht im Kraftfeld 
von Umkreis und Punkt. 

v. I - 
In der rhythmisch-differenzierten Beziehung von Punkt und Kreis erscheint, in ein 
Ur-Bild gefasst, einer der zentralen Gedanken der Anthroposophie, welche nach R. 
Steiner als ein Erkenntnisweg «das Geistige im Menschenwesen zum Geistigen im 
Weltenall führen möchte»13 Diese Formulierung aus dem Jahr 1924 steht am Ende eines 
Gedanken-Prozesses, der mit den Phänomenstudien zum menschlichen Erkennen und 
Wahrnehmen in den 80er Jahren des 19. Jahrhunderts begonnen wurde. Das menschliche 
Denken übergreift den Gegensatz von Subjekt und Objekt, im Denken lebt sich das 
Individuum ein in das «Gedankenzentrum der Welt»14: «Das Gewahrwerden der Idee in 
der Wirklichkeit ist die wahre Kommunion des Menschen.»15 

Wahrnehmung und Denken stehen in einem doppelt polaren Verhältnis zueinander. Im 
Denken erfasst der individuell das Denken hervorbringende Mensch einen allgemeinen, 
geistig bestehenden Gedanken-Inhalt, der gleichsam in sich ruht. Das Wahrgenommene 
erscheint als das von aussen Gegebene, es bleibt ohne gedankliche Verknüpfung jedoch 
stets punktuell. Jede Wahrnehmungssituation bilden das Zentrum von sich um sie 
bewegende Gedankenprozesse, welche wiederum das Wahrgenommene in einem 
ständig neuen Licht erscheinen lassen.16 In dem weiteren Werk Steiners finden wir diese 
geistreale Dynamik in vielfältiger Weise erforscht und dargestellt. Sie ist auch in einer 
Tagebuchnotiz aus dem Jahr 1904 bereits als solche skizziert.17 Diese Frage liegt allen 
Darstellungen zugrunde, in denen es um Entwicklungsprozesse geht, «zwischen» 
geistigen und sinnlichen Wirklichkeiten. So sind die vielfältigen Beschreibungen der 
Entwicklung von Erde und Mensch in der 



 

 

Geheimwissenschaft im Umriss auf die Bewegung von Umkreis und Zentrum hm 
aufgebaut: «Denn darauf beruht ja alle Entwicklung, dass erst aus dem Leben der 
Umgebung selbständige Wesenheit sich absondert; dann in dem abgesonderten 
Wesen sich die Umgebung wie durch Spiegelung einprägt und dann dies 
abgesonderte Wesen sich selbständig weiter entwickelt.» 

Für die Entwicklung des Menschen durch die Inkarnationen ergibt sich ein 
Wechsel von Absonderung aus der geistigen Umgebung im Leben zwischen Geburt 
und Tod und das erneute Eingehen in diesen Umkreis - der jedoch von der Seele 
nach dem Tod «innen» erlebt wird, so wie die physische Welt «aussen». Eine 
Erkenntnis des Zusammenhangs zwischen Ereignissen aus verschiedenen 
Inkarnationen ergibt sich einer von Rudolf Steiner beschriebenen Karmaübung, die 
über den Zeitraum von drei Tagen einen geistigen Atemprozess zwischen der 
kosmischen Peripherie und der menschlichen Organisation vollzieht. Ihren Ausgang 
nimmt die Übung in der genauen Vergegenwärtige g eines Ereignisses. Das so 
gewonnene innere Bild durchläuft nun einen Prozess von Ausdehnung und 
Zusammenziehung, der in dem Erleben des korrespondierenden Ereignisses eines 
vergangenen Lebens mündet.19 

Auch die 52 Variationen über das Erleben der menschlichen Seele im Jahreslauf 
zeigen ein beständiges Ineinander-Übergehen von innen und aussen. Ein Beispiel20: 

«Ins Innere des Menschenwesens 
Ergiesst der Sinne Reichtum sich, Es 
findet sich der Weltengeist Im 
Spiegelbild des Menschenauges, Das 
seine Kraft aus ihm Sich neu 
erschaffen muss.» 
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Die Bewegung führt hier von aussen nach innen, die menschliche Sinneswahrnehmung 
gibt zugleich ein Spiegelbild geistiger Wesenheiten, die wiederum den Wahrnehmenden 
im Prozess der Wahrnehmung geistig stärken; WeltenWille spiegelt sich im 
Menschen-Bild und regt den Menschenwillen, von innen nach aussen gehend, an. 

Auch die Beziehung des Individuums zu seinem sozialen Umkreis folgt der Dynamik 
von Punkt und Kreis. Das «Motto der Sozialethik» beschreibt eine zeitgemässe, also das 
Individuum voll berücksichtigende Methodik sozialer Gestaltung von kleinen bis hin zu 
grossen Zusammenhängen: 

«Heilsam ist nur, wenn ( 00 ) 
Im Spiegel der Menschenseele 
Sich bildet die ganze Gemeinschaft; (Der Unikreis in mir) 
Und in der Gemeinschaft 
Lebet der Einzelseele Kraft» 21 (Ich bin im Umkreis) 

Zugleich kann es konkret als ein diagnostisches Instrument verwendet werden. 

VI. 
Um das Bewegungsgeschehen von Zentrum und Peripherie nachzuvollziehen, kommt es 
entscheidend darauf an, das eigene Denken selbst in eine rhythmische Bewegung 
zwischen Konzentration und Weitung, in einen geistigen Atmungsprozess zu versetzten. 
Sonst bleibt das Denken des Geistigen nur dessen intellektuelles Bild. Das Prinzip lässt 
sich besonders gut anhand eines Aufsatzes von Steiner beschreiben, der den Titel trägt: 
Von dem Vertrauen, das man zu dem Denken haben kann und von dem Wesen der denkenden 
Seele. Vom Meditieren.Zu Beginn charakterisiert Steiner das Denken als «Insel» des wachen 
Tagesbewusstseins im Meer der Eindrücke und Empfindungen. Der Mensch vertraut 
dem Denken, er verdankt ihm die Grundlage seiner Identität und seiner Welterkenntnis. 
Im Vertiefen dieses Vertrauensgefühls kann der Mensch das Denken zugleich als etwas 
erleben, das über ihn als aktuell Denkenden hinaus eine «Weltwesenheit» in sich trägt. Im 
Denken, das mit dem Weltgeschehen zu tun hat, kommt die Seele von sich los. Sie bietet 
den Schauplatz, auf dem sich die Welt als Gedanke auslebt. «Das Denken, das mit diesem 
Weltgeschehen zu tun hat, nimmt dich mit deiner Seele auf; du lebst in diesem 
Geschehen, wenn du sein Wesen denkend in dich fliessen lässt.» Zwischen diesen beiden 
Sätzen liegt der Umschlagpunkt von Innenerleben und Aussenerleben. Im Verlauf des 
Aufsatzes, der eine Meditation genannt werden kann
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hat das Wort «Denken» selbst eine Bildbewegung vom Punkt zum Umkreis erfahren, 
anschaubar in den Bildern: von der Insel des Tagesbewusstsein zu dem, was wesenhaft 
in die Seele einströmt. Dies versteht man in dem Masse, in dem man selbst diese 
Gedankenbewegung vollzieht. Dieselbe Bewegung führt durch den Satz, mit dem R. 
Steiner den Aufsatz verdichtet: «Ich erlebe mich denkend eins mit dem Strome des 
Weltgeschehens.» 

Ich (des) Weltgeschehen(s) 

erlebe mich denkend mit dem Strome 

eins 

8 
Das Denken bewegt sich rhythmisch zwischen Zentrum und Peripherie: «Die Herzen 
beginnen Gedanken zu haben.»23 

VII. 
Die Frage nach dem Verhältnis des Menschen zur geistigen Welt stellt sich seit dem 
Beginn der Neuzeit in der heute allgemein gültigen Konstellation. Die Entdeckung des 
Ich in der Philosophie spiegelt den in vielen künstlerischen und gesellschaftlichen 
Entwicklungen ablesbaren Wandel in Richtung auf ein zunehmendes Erleben der 
menschlichen Individualität. Dieser Prozess entwik- kelt sich gemeinsam mit dem 
Aufkommen der modernen Naturwissenschaft und er bringt zugleich die Mystik 
hervor, welche die Verbindung des emanzipierten Einzel-Ichs zum Geistigen der Welt, 
zum «All-Ich» oder zum «Gottesgrund» sucht. Doch diese Frage klingt bereits, nur 
von einer anderen Seite aus und im Rahmen theologischer Diskussionen, in den 
scholastischen Auseinandersetzungen über die Frage nach der individuellen 
Unsterblichkeit an: Löst sich die Seele nach dem Tod auf oder bleibt eine individuelle 
Essenz bestehen? 

Die erste Verbindung von vollbewusstem (punktuellem) Icherleben und einem 
makrokosmischen Bewusstsein finden wir im Neuen Testament beschrieben, 
insbesondere im Johannes-Evangelium, in dem es etwa heisst: «Der Sohn kann nichts 
aus sich selbst tun, sondern nur, was er den Vater tun sieht. Was dieser tut, tut ebenso 
auch der Sohn.» Auch in den Ich-bin-Worten löst sich der individuelle Bezug sogleich 
auf und weitet sich: «Ich bin das Licht der Welt» oder «Ich bin die Tür». Diese Worte 
sind lange Zeit als Gleichnis genommen 
worden, der Bewusstseinsseele erst heinen sie jedoch als d,< -i< h unmitfelkir in das 
Geistige weitende «Ich» - 
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Mit der Neuzeit erst beginnt d.is Erleben des l< Ii m der IVwu ^t mm - < - l< ein 
allgemeines Phänomen /vi werden. Der deuts« he Idealismus führt die f'hi- losophie 
des Ich auf eine besondere I löhe, bis dann mit dei Romantik <\<'r <■■ Ii sehen 
Peripherie eine Sprache verliehen wird, den Kräften de< Träumerin h n, Unbewussten, 
die mehr und mehr in Opposition zum Ich gedacht werden Novalis ist der Letzte, der 
noch die Balance Hält. Vor iiiin hatte Goethe dt Begriff der «Weltliteratur» geprägt und 
wie Schiller auch die Stoffe der verseht densten Nationalliteraturen in die deutsche 
Sprache «übersetzt». M i t  seinem Faust und dem Wilhelm Meister schafft Goethe zwei 
«Biographien», deren e i n e  stark vom Zentrum, deren andere von der Peripherie 
impulsiert ist.24 Auch in seiner naturwissenschaftlichen Methodik hält Goethe den 
Ausgleich zwischen Erfahrung und Ideenbildung, wie ihn Schiller in den Ästhetischen 
Briefen dann als solchen charakterisiert. 

Im 19. und 20. Jahrhundert wird das Ich mehr und mehr als geistiges Wesen 
-abgebaut» und als Produkt der materiellen Peripherie betrachtet; als Produkt seiner 
Triebdeterminanten und seiner frühkindlichen Umgebung (Psychoanalyse), als 
Produkt der Konsequenzen, die auf sein Verhalten folgen (Behavio- rismus) oder als 
Produkt der biologischen und sozialen Systeme, in denen der Mensch eingebunden ist 
(Systemtheorie). 

Das 20. Jahrhundert bringt eine Reihe von Kontroversen in den verschiedensten 
Fachgebieten hervor, in denen Zentrum und Peripherie gegeneinander ausgespielt 
werden: so die Anlage-Umwelt-Kontroverse in Bezug auf die menschliche 
Entwicklung, oder in jüngerer Zeit etwas die Auseinandersetzung über die 
Entwicklung des kindlichen Denkens, wo sich «zentrale» und «periphere» Theorien 
gegenüberstehen.^ Auch in der Geschichtswissenschaft oder in der Biologie finden wir 
bedeutende Diskussionen, welche die Dynamik von Punkt und Umkreis 
widerspiegeln2627. 

Diese wenigen Beispiele - man könnte noch die Beziehung Individualisie-
rung-Globalisierung hinzufügen - mögen andeuten, welche kulturelle Bedeutung der 
Gedanke von «Punkt und Kreis» hat. Die Bereitschaft, spirituelle Gesichtspunkte in der 
Gestaltung der Verhältnisse zu berücksichtigen, braucht den Gedanken eines in Bezug 
auf das gewöhnliche Tagesbewusstsein peripher wirkende Ich oder Selbst, in dem die 
Menschen miteinander verbunden sind: wahrnehmend, bewegend, kommunizieren 
und als Gestaltende ihrer Biographien. Das gewöhnliche Alltags-Ich muss aber mit 
diesem peripheren Ich in einer Verbindung stehen, welche wiederum gedacht werden 
kann - sonst bleibt das Geistige transzendent - und die mit den Phänomenen etwa 
derNeurowissenschaften im Einklang stehen kann. Dies vermag der Gedanke der 
dynamischen Beziehung von Punkt und Umkreis. Vor diesem Hintergrund wird auch 
deutlich, inwiefern - und in welchem Masse - die anthroposophi- sche Heilpädagogik 
einen Kulturimpuls darstellt. 

Anmerkungen 
1 Rudolf Steiner: Die Geheimwissenschaft im Umriss. GA 13. Dornach 1968, S. 67. 
2 Z.B. Rudolf Steiner: Geisteswissenschaftliche Erläuterungen zu Goethes «Faust: Band II.GA273. Dornach 

1981, S. 79 
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3 Armin Husemann: Der musikalische Bau des Menschen. Stuttgart 1989, S. 86 ff. 
4 Karl König. Vorträge zum Heilpädagogischen Kurs. Stuttgart 2000, Vortrag vom 24. Juli 1963. 
5 So versucht Michael Kirn die Situation der Deutschen und der Juden im 20. Jahrhundert mit Hilfe des 

Punkt-Kreis-Gedankens verständlicher zu machen. Siehe Michael Kirn: Der deutsche Staat in Europa. 
Stuttgart 1991. S. 250f. 

6 Walter Holzapfel: «Punkt und Kreis» im Heilpädagogischen Kurs Rudolf Steiners. In: Walter Holzapfel, 
Jörgen Smit: Die Heilkraft der Mitte. Arlesheim 1992. 

7 Walter Holzapfel (1998):Sinneswahrnehmung und Begriffsbildung bei autistischen Kindern. In: 
Seelenpflege in Heilpädagogik und Sozialtherapie, 17, (3), 2-11. 

8 Dieter Beck: Die Entwicklung von Gehen, Sprechen und Denken und die Entstehung von 
Borderline-Störungen. In: D. Beck, H. Dekkers, U. Langerhorst: Borderline-Erkrankungen. Stuttgart 1998. 

9 Henriette Dekkers: Grenzgänger zwischen Himmel und Erde. In: Beck, Dekkers, Langerhorst, a.a.O. 

10 Karl König: Vorträge zum Heilpädagogischen Kurs. Stuttgart 2000, Vortrag vom 26.7.1963. 
11 Rüdiger Grimm: Über drei Gesten heilpädagogischer Arbeit. Aspekte eines differenzierten Wirkens des 

Heil- und Sonderpädagogen In: S. Görres und G. Hansen (hg.) Psychotherapie bei Menschen mit geistiger 
Behinderung. Bad Heilbrunn 1991. 

12 Zum Autismus siehe: Walter Holzapfel: Eine menschenleere Welt - Autismus als Zeiterscheinung. In: Der 
frühkindliche Autismus als Entwicklungsstörung. Erscheinungsformen und Hintergründe. Herausgegeben von 
Hans Müller-Wiedemann. Stuttgart 1981. Zur Magersucht: Bisegger, M„ Brauner-Gülow, G. u.a.: Die 
Behandlung von Magersucht. Stuttgart 1998. 

13 Rudolf Steiner. Anthroposophische Leitsätze, GA26,1. Leitsatz. 
14 Rudolf Steiner: Grundlinien einer Erkenntnistheorie der Goetheschen Weltanschauung, mit besonderer 

Rücksicht auf Schiller. GA 2. Dornach 1979, S. 52. 
15 Rudolf Steiner: Einleitungen zu Goethes Naturwissenschaftlichen Schriften. GA 1. Dornach 1987, S. 126. 

16 Michael Kirn hat das Denkereignis als ein Geschehen zwischen Zentrum und Peripherie beschrieben. 
«...Dessen Inhalt kann man in dem Bild konzentrischer Kreise darstellen, die sich, wenn der Mensch mit 
zunehmender Denkwachheit die Richtung nach aussen nimmt, immer weiter in die Welt verflechten, 
während das gewohnheitsmässig sich ereignende Denken im extremsten Falle im Mittelpunkt nicht über 
jenen Punkt «Abhakens» hinauskommt. Hier nimmt der Mensch dann das, was sich über seine Sinnesorgane 
mit der Welt verbinden will, in demselben Moment in die automatisierten Reaktionen seines Nervenlebens 
zurück, so dass er beides nicht mehr unterscheidet. Bei genauerer Selbstbeobachtung relativiert sich jedoch 

 --  Beitrage -- — 
dieser Knoten-Punkt zu einem Mittelpunkt der Weltbegegnung, zur Wahrnehmung, um liberum sich ein 
Funktionskreis des Erkennens entfaltet.» Michael Kirn: Das grosse Den'*--" ms. Rudolf Steiner: Die 
Philosophie der Freiheit, Kapitel III, philosophisch erweitert Dorn«»«' 
1998, S. 33f. 
Herbert Witzenmann hat herausgearbeitet, dass sich ein Wahrnehmungsbild phänome-nologi -«" ; 
betrachtet, von aussen nach innen aufbaut, während ein Erinnerungsbild sich von eir.rrr kristallisierenden 
Tunkt in die Peripherie hin entfaltet. 

17 siehe Rudolf Steiner: Zur Geschichte und nus den Inhalten der ersten Abteilung der Esoteri \chen Schule 1904 - 
1914. GA 264. Dornach 1984, S. 163. 

18 Rudolf Steiner: Die Geheimwissenschaft im Umriss. GA 13. Dornach 1968, S. 191 
19 Rudolf Steiner: Esoterische Betrachtungen karmischer Zusammenhänge, 2. Band. GA 216, Vortrag vom 9. Mai 

1924. 
20 Rudolf Steiner: Anthroposophischer Seelenkniender, 51. Spruch. In: Wahrspruchworte. GA 10 
21 Rudolf Steiner: Wahrspruchworte. GA 40. 
22 Rudolf Steiner: Die Schwelle der geistigen Welt. GA 17. 1. Kapitel. Daraus sind auch die folgenden beiden 

Zitate entnommen. 
23 Rudolf Steiner: Im Anbruch des Michaels-Zeitalters. In: Anthroposophische Leitsatze- G A 26 
24 Dies hat Wolfgang Schad herausgearbeitet: W. Schad: Heinrich Faust und Wilhelm Meister De- 

Doppelgestus des Ich. Goetheanum. Wochenschrift für Anthroposophie. Nr. 28, 78. Jahrgang 
1999, S. 505-510. 
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25 Siehe z. B.: H. Krist u. a. (1998): Kognitive Entwicklung im Säuglingsalter: Vom Neo-NatiVisums zu einer 
entwicklungsorientierten Konzeption. In: Zeitschrift für Entwicklungspsychoiogie und Pädagogische 
Psychologie, 30 (4), 153 - 173. 

26 Beim Versuch, den Nationalsozialismus in Deutschland zu verstehen, stehen sich «Intentiona- listen» und 
«Strukturalisten» gegenüber. Jene verweisen auf den alles entscheidenden Einflus- Hitlers, die 
Strukturalisten arbeiten die vielen Vorgänge heraus, in denen Hitler quasi von der Peripherie aus 
entgegengearbeitet wurde. 

27 Die Beziehung von Zentrum und Peripherie hat im Verständnis molekularbiologischer Prozesse eine 
besondere Bedeutung. Die Entwicklung eines Organismus wird durch die Erbinformationen in den 
Zellkernen, also durch die Gene, gesteuert. Wann jedoch im zeithchen Verlauf der Entwicklung welche 
Gene aktiv sind, wird durch Eiweisse (Proteine) gesteuert Die Gene liegen räumlich im Kern der Zelle und 
bilden das Zentrum, während die Zelleiweisse überwiegend in der Peripherie des Zellplasmas vorhanden 
und aktiv sind. Neben den Genen; und den Eiweissen gibt es eine dritte Substanzklasse, die zwischen den 
ersten beiden vertni ttel r die RNA. Diese wandelt die in den Genen gespeicherte Erbinformationen bei 
aktuellem Bedarf in Proteine um. 

Der Abdruck der Tafelzeichnung Rudolf Steiners auf S. 3 und der Notizbuchzeichnung aar S. erfolgt mit 
freundlicher Genehmigung der Rudolf-Steiner-Nachlassverwaltung, Dornach 
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Walter Holtzapfel 

Der Punkt, das ist das Allerzusammen- 
gezogenste, Konzentrierteste, Verdichtet- ste, 
was man sich vorstellen kann, jeder Punkt, den 
ich an die Tafel oder in das Heft zeichne, hat die 
Tendenz, immer kleiner und konzentrierter zu 
werden, bis er zuletzt zum mathematisch 
exakten Punkt geworden ist, der so klein ist, 
dass man ihn auch mit den feinsten 
Instrumenten nicht mehr sehen kann. Und 
umgekehrt: Der Kreis hat die Tendenz, sich 
immer mehr auszudehnen, immer grösser zu 
werden, bis er zuletzt zum unendlich grossen 
Kreis geworden ist. Bin ich nun am Ende, wenn 
ich mit dem Punkt beim unendlich Kleinen, mit 
dem Kreis beim unendlich Grossen 
angekommen bin? Nein, die Bewegung kann 
noch weiter gehen. Wenn ich den Kreis sich 
vergrössern lasse, wird der Kreisbogen immer 
weniger gekrümmt, immer flacher, immer 
gestreckter, bis er schliesslich beim unendlich 
grossen Kreis zu geraden Linie wird (siehe 
Figur 1) Und wenn ich nun diese Bewegung 
noch weiter führe, dann krümmt sich die gerade 
Linie nach der anderen Seite, der Kreis schliesst 
sich nach der anderen Seite; bei fortschreitender 
Bewegung zieht er sich immer mehr zusammen 
und geht wieder auf den Punkt zu: der Kreis 
wird Punkt! Aber dieser Punkt und dieser Kreis 
sind nicht die gleichen wie diejenigen, von 
denen wir ausgegangen sind, sie haben eine 
andere Qualität. Es hat inzwischen eine 
Umstülpung stattgefunden: Was innen war, 
wird Aussen, was aussen war wird, Innen (siehe 
Figur 1) Ebenso beim Punkt: Wenn ich mit der 
Konzentration des Punktes immer weiter gehe, 
dann stosse ich gewissermassen nach der 
anderen Seite durch, und der auf die Spitze 
getriebene Punkt verwandelt sich in einen 
Kreis, der nun wieder beginnt, sich 
auszudehnen. Wir haben Punkt und Kreis als 
völlige Gegensätze: Zusammenziehung - 
Ausdehnung, klein - gross, innen - aussen und 
so weiter. Aber es spielt ein Geschehen 
zwischen diesen Gegensätzen, das es 
ermöglicht, dass sie sich ineinander verwandeln 

und sich dabei umstülpen. Wir sind bei einer 
weiteren grundlegenden Vorstellung des ,Heil-
pädagogischen Kurs' angelangt, welche die 
menschliche Totalorganisation betrifft, wie sie 
im fünften Vortrag des ,Heilpädagogischen Kurs' 
erläutert wird. Hier kommt es auf die 
Umstülpung an. Die menschliche To-
talorganisation besteht aus zwei polar entge-
gengesetzten Strukturen, bei denen Innen und 
Aussen vertauscht sind. Punkt wird Kreis und 
Kreis wird Punkt; diese beiden polaren Anord-
nungen haben wir in der menschlichen 
Totalorganisation vereinigt als obere und untere 
Organisation des Menschen, als 
Kopforganisation und Stoff-
wechsel-Gliedmassen-Organisation. In der 
Kopforganisation ist die Ich-Organisation zentral 
wirkend vorzustellen als Punkt, der in dem aus 
der Pupille des Auges wirkenden Blick sichtbar 
wird. Der physische Leib gibt den äusseren 
Abschluss als Kreis, erlebbar in dem stärksten 
Physischen, in dem aussen angeordneten 
Schädelknochen. In den Gliedmassen liegt der 
physische Leib zentral als Punkt 
(Röhrenknochen); das Ich wirkt in der Pe-
ripherieais Kreis, zum Beispiel in der Tast-
empfindung der Haut, im Händedruck. Wenn 
sich von einer Inkarnation zur nächsten die 
Stoffwechsel-GliedmassenOrganisation des 
einen Lebens in die Kopforganisation des 
nächsten Lebens
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verwandelt, dann kommt es zur Umstülpung: 
Das in den Gliedmassen peripher wirkende Ich 
(Kreis) wird zentral in der Kopforganisation des 
neuen Erdenlebens (Punkt). Wir können uns 
dabei vorstellen, dass das Ich der 
Gliedmassenorganisation sich im 
nachtodlichen Leben so ausweitet, dass es den 
unendlich grossen Kreis überschreitet und 
wieder zum Punkt strebt und damit zur 
Kopforganisation. 

aus: Punkt und Kreis im Heilpädagogischen 
Kurs. In: W. Holtzapfel, J. Smit: Die Heilkraft 
der Mitte. Natura-Verlag Arlesheim 1992. 

Hellmut Klimm 

... Es wird etwas scheinbar Paradoxes von uns 
erwartet: wir sollen ganz innerlich verstehen, 
dass ein Punkt ein Kreis, ein Kreis ein Punkt 
sein kann. Nach allem, was uns als 
menschenkundliche Betrachtung zu dieser 
Meditation geführt hat, haben wir den Einblick 
gewonnen, wie das Ich oben ein Punkt und 
unten ein Kreis ist, dass wir das Gleiche nur 
aus zwei Weltenrichtungen anschauen. In der 
Kopforganisation ist der Punkt ein Punkt, 
umgeben von den übrigen Wesensgliedern, im 
Stoffwechsel-Glied massen-System ist dieser 
Punkt ein Kreis, die Wesenglieder umhüllend. 
Unter dem IchAspekt sind Punkt und Kreis 
dasselbe. So deutlich uns die Ich-Orientierung 
in dieser Meditation werden kann, so hilfreich 
ist sie offensichtlich auch für die Erfassung des 
Ätherleibes. In einem Vortrag vom 20. 4. 1923, 
den Rudolf Steiner öffentlich gehalten hat, an 
dem aber viele Lehrer teilnahmen, die gerade 
zu einem Kurs eingetroffen waren, gibt er eine 
sehr verwandt anmutende Übung, die zur An-
schauung des Bildekräftemenschen führen soll. 
Es geht darum, ein Rot in der Mitte umgeben 

von einem grünen Ring zu empfinden und dann 
das Rote sich schnell ausdehnen, das Grüne sich 
zum Kern zusammenziehen zu lassen. Das 
weiter rasch wechselnd: roter Kern - grüner 
Ring, grüner Kern - roter Ring usw. Zwar 
handelt es sich hier nicht um Punkt und Kreis, 
denn es sind Farbflächen beschrieben, aber 
wenn Rudolf Steiner im Heilpädagogischen 
Kurs vom Schlüpfenlassen des Kreises in den 
Punkt und vom Dehnen des Punktes zum Kreis 
spricht, erlebt man die Verwandtschaft der 
beiden Übungen. 

Aus: Betrachtungen zum Heilpädagogischen 
Kurs von R. Steiner. In: Zum Heilpädagogischen 
Kurs Rudolf Steiners. Stuttgart: Verlag Freies 
Geistesleben 1974. 

Karl König 

Man kann auf eine andere Weise diese 
Meditation als einen Ausgangspunkt nehmen, 
um einen Schritt weiterzugehen. Sie können 
mehr und mehr erleben, dass durch die 
Meditation Ihre Erfahrung zu einer Art 
Atmungsprozess wird, zu einem Ein- und 
Ausatmen, das aber nicht achtzehnmal in der 
Minute stattfindet wie unser normales Atmen, 
sondern einmal am Tag: am Abend die 
Ausatmung und am Morgen die Einatmung. Und 
als eine Art Mittelpunkt dieses Atmungsprozes-
ses wächst der Satz: «In mir ist Gott.» Am Morgen 
dann die Einatmung, nun nicht einen 
Mittelpunkt bildend, sondern etwas wie einen 
Umkreis: «Ich bin in Gott.» Was heisst das? 
Indem Sie dies tun, können Sie mehr und mehr 
erleben, dass Sie sich am Abend von Ihrer 
körperlichen Existenz lösen, wenn Sie sagen: «In 
mir ist

Gott.» Und dadurch mehr und 
mehr in die Lage kommen, auf 
Ihren Leib herunterzuschauen, 

während Sie sich ausweiten in die weiteren Sphären, 
welche die Erde umgeben, und in die Mondsphäre. Indem 
Sie so in diese Sphären hinauswachsen und auf Ihren 
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Körper zurückschauen, der 
kleiner und kleiner wird, wird 
das Wort «Ln mir ist Gott» 
immer wahrer. Und immer mehr 
müssen Sie «Gott» und 
«Gottheit» mit dem Leib 
identifizieren, den Sie auf der 
Erde zurücklassen und auf den 
Sie schauen. - Genau das 
Gegenteil tritt am Morgen ein. 
Sie waren ausgeatmet oder 
hatten sich am Abend 
ausgeatmet und das Zeichen der 
Gottheit, der menschliche 
Körper, war von Ihnen verlassen 
worden. Am Morgen kommen 
Sie zurück, der Leib wird 
grösser und grösser, bis Sie als 
Wesen in diesen Leib 
hineinwachsen, innerhalb der 
Gestalt aufwachen und sagen: 
«Ich bin in Gott», und so ist es 
auch. Aber Sie müssen mehr 
und mehr erkennen, dass die 
Substanzen dieses Leibes die 
ätherischen Kräfte und die 
Elemente sind: Wasser, Erde, 
Luft und Feuer. Natürlich setzen 
sich diese in die Welt um uns 
herum fort, in alles was uns 
umgibt, ob wir atmen, 
Flüssigkeit zu uns nehmen, ob 
es warm oder kalt ist. «Ich bin in 
Gott» bedeutet, dass ich 
innerhalb meines Leibes 
Ingeborg Bachmann 
(1926 - 1973) 

Sind hierorts Häuser grün, tret ich noch ein ein Haus. 
Sind hier die Brücken heil, geh' ich auf gutem Grund. 
Ist Liebesmüh für alle Zeit verloren, verlier ich sie hier 
gern. 

Bin ich's nicht, ist es einer, der ist so gut wie ich. 

Grenzt hier ein Wort an mich, so lass ich's grenzen. Liegt 
Böhmen noch am Meer, glaub ich den Meeren wieder. Und 
glaub ich noch ans Meer, so hoffe ich auf Land. 

Bin ich's, so ist's ein jeder, der ist soviel wie ich. Ich will nichts 
mehr für mich. Ich will zugrunde gehen. 

Zugrund - das heisst zum Meer, dort find ich Böhmen wieder. 
Zugrund gerichtet, wach ich ruhig auf. 
Von Grund auf weiss ich jetzt, und ich bin unverloren. 

(aus dem Gedicht: Böhmen liegt am Meer, 
entstanden 1964) 

Sklaverei ertrag ich nicht Ich 
bin immer ich Will mich 
irgend etwas beugen Lieber 
breche ich. 

Kommt des Schicksals Härte Oder 
Menschenmacht Hier, so bin ich und so bleib 
ich Und so bleib ich bis zur letzten Kraft. 

Darum bin ich stets nur eines 
Ich bin immer ich Steige ich, 
so steig ich hoch Falle ich, so 
fall ich ganz. 

(aus den ]ugendgedichten, 
entstanden 1942/42)

bin, und mein Leib ist Teil dieser ganzen Welt, 
die um mich herum ist, und diese Welt ist Teil 
der Gottheit; deshalb atme ich während des 
Tages ein. Ich habe mich eingeatmet - «Ich bin in 
Gott«. Dann gehen Sie durch den Tag, und am 
Abend atmen Sie aus und verlassen Ihren Leib, 

er wird kleiner und kleiner, und Sie sagen zu 
Recht: «In mir ist Gott.» 

Aus: Über die Meditation für Heilpädagogen. 
Vortrag aus dem Jahr 1946. Ln: Karl König:. 
Vorträge zum Heilpädagogischen Kurs Rudolf 
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Steiners. Stuttgart: Verlag Freies Geistesleben, 
2000. 

Franz Löffler 

Rudolf Steiner gab den Heilpädagogen eine 
Übung. Sie sollte täglich in unserer Mitte /u 
spüren sein. 

«Der Tunkt ist Kreis (Einschlafen) der Kreis 
ist Punkt. (Aufwachen) 

Heim Einschlafen und beim Aufwachen das 
(.einige in unser Seelisches richtig 
einzugliedern, sollte geübt werden, damit wir 
die N.ii ht und den Fag als heilig erleben und 
gestalten können. Die tun htlicln• Ruhe und die 
Dunkelheit umfängt mich mütterlic h I Vr 
heilende Schlaf w ül nahen. Ich kämpfe noch 
mit den bedrängenden 1 rlebnissen des lagt- bis 
die Welt verbraust i>t letzt spiegelt sich in 
meinem Seelengrund das WalU n der erhabenen 
Sterne I eierluh unergründlich -tili umfängt 
mich das Sternenall. Alles Seelengewusel fällt 
von nur ab nur mein Geist ist umfangen \ om 
Sterne na 11. Die Ewigkeit trägt mich Ich habe 
mich ganz herausgelöst «us der Natur. Jede Faser 
meiner Seele tühlt sieh zu einem bestimmten 
Punkt im >torner»ll hinge, ogen Ich bin ohne 
Mittelpunkt, ganz im Sternenall aufgelöst. Das 
Sternenall wird mir zu einem neuen Leib. In 
diesem Leib lebe ich ruhig und klar. Ich lebe 
und schwinge mit im Steinenreigen. Ich ahne, 
dass irgendwo, hinter den Unermesslichkeiten 
ein göttlicher Thron steht, der die 
<Weltenmitte> ist, um die sich das Sternenmeer 
schwingt. Und jeder Stern ist ein Gedanke des 
Weltenschöpfers. Mein Ewiges ist ein Abbild 
des Baumeisters. Er hält mich zusammen, denn 
er ist dies alles. - Es wird offenbar: Christus ist 
dieser Baumeister: Ich bin Christ! Ich bin durch 
ihn geheiligt. - Der Punkt wurde Kreis. 
Ich erwache: Aus tausend Sternen schiesst mein 
Wesen zusammen in einem Punkt: Ich bin! Und 
ich habe alles, alles vergessen, verloren, was ich 
im Weltall erlebte, aber ahnungsvoll lebt es in 
meiner Tageswachheit. - Als Christus auf Erden 
geboren wurde, lebte das Sternenall als 
Sonnen-Ich in ihm. Er hatte nichts verloren. Wie 

muss dieses Weltall in seinen Worten, in seinem 
Herzen gewogt haben! Mögen wir immer 
wacher, bewusster jene hierarchischen 
Schlaferlebnisse in unser waches Handeln 
einfliessen lassen, dann tragen wir herunter das 
Geisteskind in den Seelen-schoss, jeden 
Morgen, Tag für Tu; Im Kampf mit dem Bösen 
in uns, in der Gegen- wart brauchen wir Geistes- 
Ivinde mit magischen Kräften, um uns sribst 
und unsere Umwelt so zu wandeln, das- unser 
Ursprungsimpuls immer -tärker in Erscheinung 
treten könne und so unser Ideal und unsere 
Lebenswirklichkeit allmählich identisch 
werden. 

Sylvester 1952 
Valentin Tomberg 

... Man wird dies verstehen, wenn man die 
übersinnliche Wirkungsweise des Herzens mit 
derjenigen des Hauptes vergleicht. Bei der 
Wirkung des Hauptes ist es das Zentrum im 
Haupte selbst, das dann Wirkungen 
hinausstrahlt, die die Gegenstände der 
Erkenntnis beleuchten, resp. durchdringen. 
Anders ist es bei der Wirkung des Herzens. Da 
kann das Zentrum selbst nach aussen, in den 
Umkreis versetzt werden und von da aus dem 
Menschen Kunde zurückstrahlen. 
Diese Wirkungsweise der mikrokosmischen 
Sonne des Herzens ist ein mikrokosmisches 
Gegenbild derjenigen makrokosmischen 
Wirkung der kosmischen Sonne, des Christus, 
welche durch die Worte der Meditation zum 
Ausdruck gebracht wird: 

"Denn es waltet der Christus-Wille im 
Umkreis 
In den Weltenrhythmen Seelen-begnadend.» 

In diesen Worten ist das Prinzip der kosmischen 
Sozialität - wenn man sich so ausdrücken darf - 
enthalten. 

Aus: Die Grundsteinmeditation Rudolf Steiners. 
Schönach: Achamoth-Verlag 1993. 

Ehrenfried Pfeiffer 
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... Ich habe bei früherer Gelegenheit von Rudolf 
Steiners Übung zur Ausbildung der 
Imagination gesprochen: Man formt das Bild 
einer kugelförmigen Sphäre, dann 
metamorphosiert man sie zu ihrem Mittelpunkt 
und lässt sie dann aus diesem Punkt heraus 
erneut zur Sphäre werden. Man kann sich 
konzentrische Kreise vorstellen, die immer 
kleiner werden, bis sie in einen Punkt 
zusammenfallen, aus dem 

- Beiträge  ---------  
sie dann wieder in die Weite wachsen. Eines 
Tages wird man versuchen, diese Übung auf die 
äussersten Grenzen des Weltalls anzuwenden. 
Man wird die Empfindung erhalten, wie sich 
das ganze All mit allem, was dazugehört, zur 
Erde zusammenzieht und wie sich dann die Erde 
ihrerseits zum Mittelpunkt der Sphäre zu-
sammenzieht. Man wird dann den Mittelpunkt 
des eigenen Herzens als den Mittelpunkt der 
ganzen Sphäre empfinden. Dies muss erfahren 
werden: es sich bloss vorzustellen hat keinen 
Wert. Wenn man diese Erfahrung macht, dann 
strebt man wieder eine Expansion an, und was 
sich nun ausdehnt, ist nicht das unermessliche 
Weltall, sondern man ist es selbst. Wenn man 
nun auch objektiv und stark genug ist, dann 
begegnet man dem Hüter der Schwelle. Und 
wenn einen der Hüter passieren lässt, dann sieht 
man, wie klein man selber ist. Diese neue 
Kugelsphäre, die sich ausdehnt, ist ein 
unvollkommener und fleckiger Kosmos, in 
manchen Teilen mehr ausgestaltet als in 
anderen. Das ist nicht etwas Niederdrückendes, 
sondern eine objektive Erfahrung. Man sieht, 
wie alles, was geistiger Natur (in einem) ist, 
ausstrahlt, man empfindet die ausstrahlende 
Kraft; und daneben erlebt man auch andere, 
dunkle Räume. Was man gemacht hat, ist, den 
ganzen gottgeschaffenen Kosmos in einen 
Mittelpunkt zu konzentrieren und dann von 
diesem Punkt aus das, was einst ein neuer 
Kosmos sein wird, nach aussen zu strahlen. Dies 
ist, was das Herz in Bewegung bringt, ihm eine 
Bewegung gibt, die aus ihm wieder nach aussen 
strahlt. ... aus: Das Herz als spirituelles 
Wahrnehmungsorgan und die Ätherisation des 
Blutes, in: 

Ehrenfried Pfeiffer: Ein Leben für den Geist, 
herausgegeben und eingeleitet von Thomas 
Meyer. Basel: Perseus-Verlag 1999. 

Juan Ramon Jiminez (1881-?) 
(aus: Herz, stirb oder singe) 

Ich bin nicht ich. Ich bin jener, 
der an meiner Seite geht, ohne dass ich ihn 
erblicke, 
den ich oft besuche, und den ich oft vergesse. 
Jener, der ruhig schweigt, wenn ich spreche, 
der sanftmütig verzeiht, wenn ich hasse, der 
umherschweift, wo ich nicht bin, der aufrecht 
bleiben wird, wenn ich sterbe. 

Eric Arlin 

Im Anhang zum Heilpädagogischen Kurs sind 
die Wandtafelbilder, die Rudolf Steiner 
während der Vorträge gezeichnet hat, 
abgedruckt. Wir wollen hier im besonderen die 
Tafel betrachten, die er zum 10. Vortrag am 5. 
Juli 1924 gemacht hat: «Das ist ein Kreis, das ist 
ein Punkt.» Als ich anfangs der 50er Jahre mit 
meinen Bemühungen um die Heilpädagogik be-
gann, hatte ich noch die Gelegenheit, einige der 
Zuhörer jenes Vortrags vom 5. Juli 1924 
kennenzulernen. Ihr intellektuelles Niveau 
schien mit nicht so zu sein, dass es Rudolf 
Steiner hätte für nötig halten müssen, ihnen mit 
einer Zeichnung zu erklären, was ein Kreis oder 
ein Punkt ist. So schloss ich daraus, dass es sich 
bei dieser Sache um etwas anderes handeln 
musste und ich versuchte, dem Rätsel auf die 
Spur zu kommen. 
Wenn wir versuchen, uns die Situation des 5. 
Juli 1924 konkret vorzustellen, so erscheint der 
Vorgang offensichtlich so ge 
wesen zu sein: Indem Rudolf Steiner die 
Sätze 
«In mir ist Gott Ich bin in Gott» 

aussprach, schrieb er die Worte links oben auf 
die Tafel. Dann zog er den blauen Kreis und 
zeichnete nachher das Gelb hinein, darunter 
den blauen Punkt, den er anschliessend mit 
gelb umkreiste. Heute können wir den Text in 
üblichem Lesetempo lesen. Aber um all das 
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während des Vortragens auf die Tafel zu 
zeichnen, sprach Rudolf Steiner den Text 
notwendigerweise sehr langsam und mit 
Unterbrüchen, in denen es still war. Das wird 
einem ganz klar, wenn man einmal selbst 
versucht, diesen Vorgang zu wiederholen, 
indem man den Text spricht und dabei auf die 

Friedrich Dürrenmatt (1921 -1990) 
Spielregeln 

Im Unerbittlichen Fordere 
nicht Unerfüllbares Halte die 
Spielregeln ein 

Richte nicht die Gerichteten 
Du bist einer von ihnen 
Misch dich nicht ein, du bist eingemischt 

Sei menschlich, nimm Abstand 
Jeden trifft ein eigener Pfeil Du 
kannst niemanden schützen 

Unrechtes geschieht nicht Aber 
Furchtbares 

was geschieht, bist du, Es 
geschieht dir recht.
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Wandtafel zeichnet. So gehen wir im zitierten 
Abschnitt weiter gegen das Ende. Bei den 
vorhergehenden Sätzen hat Rudolf Steiner 
gezeichnet. Dann zeigt er auf den oberen blauen 
Kreis: «Das ist ein Kreis», dann auf das darin 
liegende Gelb. «Das ist ein Punkt, es kommt nur 
abends nicht heraus. Morgens müssen Sie den-
ken - (und Rudolf Steiner zeigt auf den unteren 
blauen Punkt) das ist ein Kreis». Dann deutete er 
auf den gelben Kreis, der den blauen Punkt 
umgibt: «Das ist ein Punkt. Sie müssen 
verstehen, dass ein Kreis ein Punkt, ein Punkt 
ein Kreis ist, und müssen das ganz innerlich 
verstehen». Für ein besseres Verständnis dessen, 
was folgt, wollen wir kurz in ähnlicher Weise 
den folgenden Abschnitt anschauen. «Die zwei 
Figuren, die zwei Vorstellungen werden hier 
unter einem anderen Gesichtspunkt 
besprochen; Rudolf Steiner bezeichnet hier die 
untere Figur mit dem gelben Kreis und dem 
blauen Punkt, die Figur des Aufwachens, als 
«schematische Figur des Kopfes», diejenige 
darüber, in die wir uns hineinschlafen, blauer 
Kreis, gelber Punkt - als «schematische Figur 
des Leibes». 
Die Meditation muss, wie der Zugang zu 
manchen Kindern, die uns anvertraut sind, erst 
erobert werden. Gerade die strenge Form der 
Meditation auferlegt uns eine besondere 
Anstrengung, um dadurch Fähigkeiten zu 
entwickeln, die für unsere Arbeit nötig sind. 
Wort oder Textmeditationen machen den 
<Start> leichter. Hier ist nichts dergleichen. Der 
Text, den Rudolf Steiner an die Tafel schreibt, 
ist sogleich aufgehoben, indem er dazufügt: 
«...in mir ist Gott, oder der Gottesgeist, oder wie 
immer - aber sich dieses nicht bloss theoretisch 
vorschwätzen». Diesen Sommer hatte ich 
Gelegenheit, in Dornach die Wandtafel des 10. 
Vortrages in Original grosse zu sehen. Eine 
genaue Prüfung zeigt, dass der blaue Kreis im 
Gegenuhrzeigersinn gezeichnet ist. Dieses 
Detail ist wichtig, denn künstlerische 
Empfindung nimmt dieselbe Form ganz anders 
wahr, je nachdem, ob sie so oder so herum 
ausgeführt wird. Was geschieht nun, wenn man 
am Abend einen blauen Kreis im 
Gegenuhrzeigersinn zieht? Wir werden wie 
durch eine magische Zauberformel in eine 
innere nächtliche, kosmische Welt getaucht. 

(Von unserem üblichen Ta- gesbewusstsein her 
empfinden wir diese Welt zunächst als eine 
«innere». Aber jenseits des Raumes sind 
räumliche Begriffe nur verwirrend.) 
Dann habe ich das Gelb im blauen Kreis 
studiert. Gerade wenn man das in natürlicher 
Grösse sieht, kann man jedenfalls sagen, dass es 
in keiner Weise eine geometrische Vorstellung 
hervorruft. Es sieht vielmehr wie hingekritzelt 
aus. Es ist weder eine Fläche noch ein Punkt. Die 
Unregelmässigkeit der Zeichnung und der 
poröse gelbe Kreidestrich lassen den schwarzen 
Untergrund durchscheinen und erzeugen ein 
funkelndes Flimmern. 
Nachdem Rudolf Steiner den gelben Fleck und 
gleich darauf den gelben Kreis einen Punkt 
nennt, glaube ich, dass wir hier dem Wort 
«Punkt» eine etwas andere Bedeutung geben 
sollten. Ein geometrischer Punkt hat ja keine 
räumliche Ausdehnung, sonst wäre er eben kein 
Punkt mehr. Und so meine ich, hat der gelbe 
Punkt in der ersten Figur keinen exakten «Ort»; 
diese Figur führt vielmehr aus dem Raum 
heraus. Und so gerät das Erlebnis, wenn man es 
in Wörter der verbalen Sprache wie Zentrum - 
Umkreis - innen - aussen übersetzt, nur in 
Verwirrung. Sogar solche Bezeichnungen wie 
gelb und blau sollten in diesem Zusammenhang 
nicht zu starr genommen werden. Es handelt sich 
wohl mehr um die innere Dynamik dieser Far-
ben. 
An der zweiten Figur des Morgens emp- 
finde ich dagegen innerlich einen «blauen 
Punkt», der mich sammelt und mich zu mir 
selber weckt. Der anschliessend im Uhrzeigersinn 
gemachte, gelbe Kreis nimmt mich aktiv zum 
Äusseren hin mit, führt mich in einer frohen 
Öffnung zur irdischen Tageswelt. 
Der chronologische Ablauf dieser Bewegung 
scheint mir wesentlich für die Figur, die Rudolf 
Steiner unmittelbar darauf eine 
Meditationsfigur nennt. 

Aus: Punkt und Kreis. In: Seelenpflege in 
Heilpädagogik und Sozialtherapie, 3, 1983. 



 

 

Hans Müller-Wiedemann 

...Ich habe die Meditation von Punkt und 
Umkreis, die Rudolf Steiner gegeben hat, 
gewählt, um an dieser Meditation zu versuchen, 
einen Weg zu zeigen, den wir gehen können. Im 
Heilpädagogischen Kurs spricht Rudolf Steiner 
den Satz aus: «Die Menschen können im 
Allgemeinen auf dem Gebiete der Pädagogik 
nichts erreichen, weil sie nicht emsthaftig jemals 
eine Wahrheit in sich rege gemacht haben.»' Die 
dann von ihm gegebene und erläuterte 
Meditation führt in dieses 
«In-sich-rege-Machen» einer Wahrheit. Sie wird 
von Rudolf Steiner wie eine Art von Krönung 
eines Erkenntnisweges des menschlichen 
Organismus gegeben, welche vorher im Kurs in 
Bezug auf die Wesensglieder im Anschauen der 
vorgestellten Kinder entfaltet wurde. Sie bezieht 
sich auf die Kopforganisation als Punkt im 
Verhältnis zum Umkreis des Stoffwechsel-
Gliedmassen-Menschen: Wir sollen uns am 
Abend mit aller Seelenkraft, die wir haben, in 
unserem Denkwillen hinwenden auf eine 
bestimmte Wortgestaltung: «In mir ist Gott» 
oder «der Gottesgeist». Es ist dies ein Akt des 
Willens, der uns in ganzer Hingabe 
herausreissen muss aus dem trüben, 
instinkthaften Untersinnlichen, welches in 
unserem Willen sein Unwesen treibt und uns 
hindert. Wir sollen auf die «allereinfachste 
Weise» den Willen kraftvoll nach oben richten, 
ihn gleichsam emporziehen aus dem «Sumpf» 
und dem «Torfmoor». Diese Tat soll uns jeden 
Abend erfüllen, wir sollen sie in den Schlaf 
mitnehmen, verlassend den Punkt des wachen 
Tagesbewusstseins, des Hauptes, als einen 
Richtungsimpuls in den grossen Umkreis der 
Nacht, wo die geistige Welt unser Ich-Wesen 
umfangen wird im Schlafe und wir eins werden 
dürfen mit göttlichen Wesenheiten: «In mir ist 
Gott.» Diesen Richtungsimpuls nimmt unser 
denkender Wille - in den Worten der Mediation 
- aus dem Tagcsbewusstsein gegenüber der 
sinnenfälligen Welt als letztes vor dem Schlaf 
mit. Zu tieferen Anfängen unseres Ich-Wesens 
als Inkarnationsimpuls aus der geistigen Welt 
gehen wir so jede Nacht zurück und bringen in 
das bewusste Leben des nächsten Tages die 
Werdeimpulse unseres Lebens aus der geistigen 
Wesenserkraftung unseres Ich im Bunde mit der 

Gottheit mit. Über diese Geheimnisse der Nacht 
hinsichtlich unserer Seele hat Rudolf Steiner 
kurz vor dem Heilpädagogischen Kurs in 
Breslau im Rahmen seiner Karma-Forschungen 
gesprochen und ausgeführt, wie weit wir im 
tiefen Schlaf in der geistigen Welt ausgegossen 
sind und wie wir an den Quellen leben, die 
schon vor der Geburt im Geistkeim unser Ich 
erwärmt und uns bei der Inkarnation mit 
moralischer Intuition befruchtet haben.2 Jede 
Nacht werden wir ein durch verschiedene 
Inkarnationen gehendes Ewigkeitswesen, wenn 
in tiefem Schlafe wir die göttliche Welt 
aufnehmen, den Gottesgeist. Diese Kräfte 
brauchen wir, wenn wir heilpädagogisch oder 
sozi-
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ren jetzt am Morgen nach dem Erwachen im 
Hinblick auf das Tagesbewusstsein: «Ich bin in 
Gott». Wenn wir also aufwachen im Punkt des 
Hauptes und durch unsere Glieder der Wille, 
den wir in der Nacht in der Gotteswelt wussten, 
in den Umkreis der Sinncswelt herausströmt, 
dann geht dieser Wille als Nachklang des 
Nachterlebens durch den rhythmischen 
Menschen am Tage immer ein Verhältnis zum 
Kopfmenschen, dem «Punkt» ein. Zunehmend, 
Schritt für Schritt, weckt der 
Gliedmassenmensch beim Aufwachen mit 
seinen nächtlichen Erlebnissen den Kopf-
menschen auf, er strömt nach oben, bis wir ganz 
wach sind. Dann haben wir 

 
al therapeutisch Handelnde werden wollen, 
damit wir alles, was wir für das werdende Karma 
seelenpflegend und heilend tun, im Bunde mit 
den guten geistigen Kräften tun können. Darin 
wird dieses Tun, wird sich jeder Handgriff, jede 
therapeutische Handlung annähern dem sakralen 
Leben. 
Wir können so die Gewissheit der Wahrheit 
gewinnen, dass wir in der Nacht mit 
Schöpferkräften zusammen waren, die jetzt am 
Morgen, wenn wir mit dem Tagesbewusstsein 
wieder in die sinnliche Welt hineinkommen, im 
Willensmenschen nachwirken. Was wir am 
Abend meditativ getan haben, jetzt kommt es 
«am anderen Morgen heraus» (R. Steiner). Wir 
meditie- den Zusammenklang des Umkreises mit 
dem wachen Kopf-Punkt. In Ehrfurcht dürfen wir 
erleben lernen, dass unseres Tagesbewusstsein 
mit den göttlichen Schöpfermächten verbunden 
sein kann. Jetzt dürfen wir uns sagen: Wir haben 
im Willen des handelnden Gliedmassen-
menschen, wenn wir aufwachen, wie eine 
lebendige, warme, lichtvolle Erinnerung, wie ein 

Art Nachklang oder Resonanz dessen, was wir in 
der Nacht schlafend im Umkreis mit göttlichen 
Wesen aufgenommen haben. Wir sind im Haupte 
jetzt aufgewacht: jetzt ist die sinnliche Welt als 
Umkreis des Handelns und als Aufforderung des 
Erkennens zugleich da. Wir leben im neuen Tag 
mit einem er- 
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neuerten Intuitionsimpuls. Es strömt als 
Fähigkeitswesen die Frucht der Abend me- 
ditation in unser Handeln. Ich erlebe dieses 
Wesen in meinen Gliedern, wenn ich mit 
einem seelenpflegebedürftigen Kind 
arbeite. Die Nacht gibt mir die Gewissheit: 
«Ich kann das.» Aber ich kann auch wissen, 
dass dasjenige, was in meinem Willen von 
der Nacht her lebt, nicht nur mein Handeln 
impulsiert, erwärmt und durchlichtet, 
sondern dass ich diesen gottverbundenen 
Willen in den Punkt, das heisst in mein 
Tagesbewusstsein, einfliessen lassen kann. 
Dann vermag dieser Wille als übersinnliche 
Erkenntniskraft in der sirinenfältigen Welt 
zu wirken... 
Aus: Punkt und Umkreis. An meditativen 
Erkenntnis des Zusammenhangs von Erkennen 
und Handeln im Heilpädagogischen Kurs Rudolf 
Steiners. In: Hans Müller-Wiedemann. Menschen 
bild und Menschenbildung. Stuttgart: Verlag 
Freies Geistesleben 1994. 

1 Rudolf Steiner: Heil pädagogischer Kurs, GA 317. 
Domach 1985. 10. Vortrag, S. 154. 

2 Rudolf Steiner: Esoterische Betrachtungen kär-
ntischer Zusammenhänge. Fünfter Band. GA 239. 
Domach 1985. 
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